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Stück,. 


Sonnabend den 7. Juli 1827. 


Die Muͤhle im Thal. 


Am Brunnen in T. war die ſchoͤne Welt, 


Kranke und Geſunde, fruͤh zum Trinken verſam⸗ 


melt, und in der kurmaͤßigen Vorſchrift der Bewe⸗ 
gung ſchlenderte die Geſellſchaft die Allee auf und 
nieder. Sehr einfoͤrmig war die Unterhaltung; 
denn, obgleich die große Zahl der Brunnengaͤſte 
ſich täglich fah und an einander vorüber ging, fo 


kannte man ſich unter einander wenig, und mochte 


ſich auch wohl nicht kennen. Doch fand ſich all⸗ 
mälig auf den Sitzen am Brunnen eine Geſellſchaft 


zuſammen, die der Langweiligkeit des Tages trotz 


bot, und ſich zu unterhalten ſuchte. Da ward denn 
überlegt, wie man den Tag wohl am beſten zubzin 
gen koͤnnte. 

Die Geheime: Räthin Z., eine liebe, geſellige 
Frau, ſagte: Ich fuͤr meinen Theil habe Luſt, 
eine recht ſchoͤne, friſche Milch in der Muͤhle zu 


— 


eſſen; nirgends iſt fie beſſer! und die Gegend, fo 
wie der Weg dahin, iſt herrlich! — Charmant, 
riefen Mehrere, wir ſind von der Parthie, und 
Einer zog immer den Andern mit hinein, ſo daß 
wohl an 14 Perſonen zuſammen kamen, wobei auch 
einige Offiziere waren. i 

Des Nachmittags fand man ſich, der Abrede 
gemäß, in der Allee ein, Das Ganze glich einer 
kleinen Karavane, und bunt durch einander folgten 
den Herrſchaften Bediente mit den Maͤnteln der 
Damen, Mädchen mit Koͤrbchen, worin Einige 
Kaffeegeraͤth, Andere kalte Küche hatten, und fo 


ging der fröhliche Zug in der ſchoͤnſten Gegend dem 


reizenden Thale zu, wo die Muͤhle lag. Aus hoher 
Felswand rauſchte das Waſſer, das in den Strom 
fiel, welcher die Muͤhle trieb; immer deutlicher 


hoͤrte man es, und immer lieblicher ward der Ort, 


je naͤher man kam. Hohe Bäume umſchloſſen einen 
freien Haien Platz. Das Haus ſelbſt lag halb 


a 


verſteckt, unter dem Schattendach alter Kaſtanien⸗ 
baͤume, unter denen ein geborgnes Plaͤtzchen fuͤr 
die Familie war, und Baͤnke und ein Tiſch fanden; 
an der andern Seite waren die blank gewaſchenen 


Milchgefaͤße im Glanz der hoͤchſten Reinlichkeit auf⸗ 


geſtellt, und Alles hatte das freundlichſte Anſehen. 
Nur der eine Theil des Wohnhauſes, an welchen 
der jetzt bewohnte neu angebaut war, ſah duͤſter 
aus, und glich einer Ruine, welches für das Ganze 
ein intereſſanter Kontraſt war, der noch dadurch 


erhoͤht wurde, daß eine Umzaͤunung der herrlichſten 5 


Obſtbaͤume und ein uͤppiger Blumenflor das Haus 


a umſchloß, deren treue Pflegerin die blühende Toch⸗ 


ter von 17 Jahren war. Eben trat ſie aus dieſem 
alterthuͤmlichen Bezirk, wo ſie ihrer Blumen 
gewartet, als die Geſellſchaft ankam, und, ſie 
freundlich begruͤßend, war ſie auch ſogleich ver⸗ 
ſchwunden; doch nur, um die Mutter zu rufen, mit 
der ſie bald zuruͤck kam, indem Beide ſich willfaͤhrig 
zeigten, den Ankommenden zu dienen. Die Damen 


f machten nun ihre verſchiedentlichen Beſtellungen; 


die Maͤnner ordneten recht ſchattige, freundliche 
Plaͤtze, ließen Tiſche und Baͤnke hintragen, und 
fröhlich ließ man ſich nieder. Man kramte die 
Koͤrbe aus; es war Alles ein buntes Gemiſch, das 
ſich erſt durch den Gebrauch regelte, und Einer 
bewirthete immer den Andern, und des Jubels 
konnte gar kein Ende werden. — Kaͤthchen, des 


Muͤllers Tochter, hatte Jedem ein Straͤuschen 


gebunden; aus der knappen Schuͤrze, in der ſie ſie 
trug, quoll die Fuͤlle der Blumen hervor, mit denen 
ſie der Geſellſchaft nahte und fie vertheilte; doch 
war in Allem, was fie that, ein truͤbes Weſen, was 
auch die herzlichſte Aufnahme, ja Geſchenke, die ſie 
dafür erhielt, nicht verſcheuchen konnte. So huͤbſch 


ſie war, ſo fehlte ihr doch das Froͤhliche der Jugend; 


fragte Einer aus der Geſellſchaft, wie ein ſo huͤbſches 


Maͤdchen ſo ernſt und duͤſter ſeyn koͤnnte? — Ach, 


ſagte ſie, es geht mir wohl darnach, um traurig zu 
ſeyn. Ich habe ſo einen boͤſen Stiefvater, der mich 
und meine arme Mutter noch todt quaͤlen wird. — 


JI, ſagte der Eine, wie lange kann das dauern, da 


heiratheſt Du, und kommſt aus dem Hauſe. — Ja, 


meinte ſie, das kann ich alle Tage, wenn ich mir 


den naͤhme, den der Vater will. Darum iſt er ſo 


boͤſe, daß ich den nicht leiden mag. — Kathe, 


Käthe! rief es aus der Mühle, und fie flog weg. 
Alle bedauerten das arme Maͤdchen. 


etwas Ernſtes Wurzel faſſen zu laſſen, und ſo gab 


man ſich bloß dem Vergnuͤgen hin, ſo daß im 


geſelligſten Verein nun ſchon der Abend bald heran 


kam, und die Muͤllerin wegen der Bezahlung 
gerufen wurde. Die Geheime⸗Raͤthin Z. nahm das 
Wort, da ſie kam, und ſcherzend ſagte ſie: Da uns 


Doch 
war in dieſem Moment alles zu leicht geſtimmt, um 


ein Gram ſprach aus ihren Zuͤgen, und fcherzend- 


ſo wohl bei Euch iſt, was wuͤrdet Ihr wohl ſagen, 


wenn wir die Nacht hier blieben? — Ei, warum 
das nicht? Platz haͤtte ich genug; aber ( ſie 
ſtockte). — Aber, fiel die Raͤthin ein, nicht wah, 
die Plage und Unruhe waͤre zu groß? — Nein, 


ſagte treuherzig die Muͤllerin, das meine ich nicht; 


aber die Herrſchaften wuͤrden gar nicht mögen, 
wenn .. fie... wuͤßten .... Alle wurden 


geſpannt, und man drang in ſie, wie ſie das 


+ 


meinte. — Leiſe und aͤngſtlich bat fie, es nur an 


Niemand zu verrathen: Es ſpukt in der Mühle, 
ſagte ſie, und in dem alten Hauſe giebt es Tage, 
an denen es nicht auszuhalten iſt; ſeit einem 
Vierteljahre ſteht es nun ganz leer. — Die Rede 


‘ 
7 


* 


* 


machte einen eignen Eindruck. Doch die Maͤnner 


lachten, und ein Rittmeiſter meinte, auf die Gefahr 


bliebe er die Nacht hier. — Gott bewahre! fagte 
die Frau, das geht nicht; was wuͤrde mein Mann 
ſagen. Ich hielte es nicht aus, wenn ich die Muͤhle 
in einen böfen Ruf braͤchte; beſſer, wir tragen das 
Ungluͤck in der Stille. — Doch der Rittmeiſter 
belehrte ſie: daß den groͤßten Uebeln abzuhelfen 
“ey, wenn fie recht angegriffen würden, wenigſtens 
muͤſſe der Menſch Alles verſuchen. Und, laſſe Sie 
es gut ſeyn, liebe Frau, ſagte erz morgen komme 
ich wieder und bitte mir ein Nachtquartier aus, da 
wollen wir der Sache ſchon auf den Grund kommen. 
Laſſe Sie ſich unterdeſſen gegen Niemand etwas 
merken. — Ach, wie koͤnnte ich das, meinte die 
Muͤllerin; da fuͤrchte ich mich vor meinem Manne 
viel zu ſehr! — Jeder ſprach ihr Troſt zu, und da 


es immer fpäter wurde, ſchieden ſie. 


Beim Nachhauſegehn unterhielt man ſich uͤber 


5 das Sonderbare, und wie doch nirgends reine Zufrie⸗ 


denheit zu finden ſey, und wie unter dieſen ein⸗ 
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ſtockte die ſonſtige Thaͤtigkeit; 


die Laſt ihres Ge⸗ 
heimniſſes machte ſie zu Allem unfaͤhig, und an 
Keinen ſich verrathend, ward ſie immer beſorgter, 
je näher der Abend kam. Doch, als es nun dunkel 
zu werden anfing, da wurde ihr leichter zu Muthe; 
fie fing an zu hoffen, der Rittmeiſter habe es ver⸗ 
geſſen, und werde nicht kommen. Dieſe Hoffnung 


wurde immer maͤchtiger in ihr, und mit leichter 


fachen Menſchen wohl ſo ein truͤbes, verworrenes 


Verhaͤltniß zu ahnen ſey. Der Rittmeiſter war 
ganz von dem Intereſſe erfüllt, das Dunkel zu 
loͤſen, und morgen auf friſcher That die Sache 
anzugreifen. Jeder beſtuͤrmte ihn nun, um den 
Ausgang ſeines Abenteuers zu erfahren, und 
damit Keiner zu kurz kaͤme, lud die Majorin von M. 


Alle für übermorgen zum Thee zu ſich ein, wohin 


der Rittmeiſter zu kommen verſprach. 
In der Mühle brach der Morgen mit feiner 
gewöhnlichen Regſamkeit an. Niklaus, der Muͤl⸗ 


f lerin Schweſter Sohn, verſah alle Geſchaͤfte, waͤh⸗ 


rend der Muͤller noch ſeinen Rauſch verſchlief. 


Bruſt machte fie ſich zur Abendarbeit geſchickt, 
Der Muͤller war im Wirthshauſe. Sie holte aus 
der Ecke ihr Spinnrad; Kaͤthchen mußte ſich mit 
ihrer Arbeit dazu ſetzen, und nun plauderten ſie 
über die nahe Hochzeit der Nachbarstochter, und 
wie der Vater ihr auch dies Vergnügen, dabei zu 
ſeyn, nicht zulaſſen wollte. — Ach, ſeufzte die 
Mutter, die guten Zeiten ſind vorbei! Doch laß 
uns Gott vertrauen, es kommt doch Alles, wie es 
ſeyn ſoll, und es uns am Beſten iſt. — Ja, meinte 
Kaͤthchen, glaubte ich auch das nicht, wie könnte 
ich des Vaters Härte geduldig ertragen, — Unter 
dieſen gegenfeitigen Klageliedern hörten‘ fie den 
Muͤller laͤrmend, wie immer, nach Hauſe kommen. 
Raſch raͤumten ſie bei Seite, und, um ſie dem 
Verdruß zu entziehen, entließ die Muͤllerin die 
Tochter, und ſchickte ſie ſchlafen. Nun ging ſie 
ſelbſt, das Haus aufzumachen, und taumelnd trat 
der Muͤllef in die Stubbe 

Nun, Grete, biſt Du noch munter? Da will 
ich noch meine Flaſche Bier trinken und meine 
Pfeife rauchen. — Warum nicht gar; lege Dich 
zur Ruhe, auf heute haſt Du genug, meinte die 
Frau; doch achtete er nicht darauf. — Hole vom 


Schrank die Flaſche, ſchrie er, zog ſich Rock und 
Stiefeln aus, und, in ſeinen Pelz fahrend, ſetzte 


such war in der Wirthſchaft; nur bei der Mutter 


er ſich ruhig nieder, ſtopfte die Pfeife und ließ die 


* 


Frau brummen. Kaum hatte er ſich fo bequem 
eingerichtet, als es an das Haus klopfte. Gott ſey 


mir gnaͤdig! rief unwillkuͤhrlich die Muͤllerin. 5 


Mach auf! ſchrie der Mann; was erſchrickſt Du 
152 Wer wird es anders ſeyn, als der ſaubre 


Niklas, der das Nachhauſekommen vergeſſen hat. 


Ei, warum nicht, fagte ſie; der iſt nicht aus dem 


Haufe vor Arbeit gekommen, und jetzt ſchon zun 


Ruhe. Meiner Schweſter Sohn iſt Dir nun ſchon 
allenthalben im Wege. 5 

Es klopfte ſtaͤrker. Der Müller ſtand heftig 

auf, ging an die Thuͤre und donnerte ein: Wer dal 

hinaus. Eine maͤnnliche Stimme bat freundlich 

um Einlaß. Die Muͤllerin gedachte des Ritt⸗ 


meifters, nahm ein Licht und öffnete die Thuͤre; es 


war .... der Rittmeiſter. Hinter ihm folgte fein 
Bedienter mit wenigem Gepaͤck. 
Gute Leute, gruͤßte der Rittmeiſter ſie, nehmt 


mir's nicht übel, es iſt mir zu ſpaͤt, weiter zu 


fahren; gebt mir ein Nachtquartier. — Mein 

Haus iſt kein Wirthshaus! polterte der Müller; 
im Oberdorfe giebt es eins. — Ja, guter Mann, 
meine Leute ſollen auch dort bleiben, nur fuͤr meine 


Perſon nehmt mich auf; mein Bedienter ſetzt hier 


nur das Flaſchenfutteral mit gutem Ungar ab, die 
ich mit Euch zu leeren hoffe, dann geht er zu meinen 
Sachen. Ich bin zu ungern in ſolchen Kneipen. — 
Der Müller, wie umgeſchaffen, bot ihm nun Dach 
und Fach an, wies dem Bedienten an, wo er das 
Flaſchenfutteral hinſetzen ſollte, dann, Mantel und 
Piſtolen dazu legend, ward dieſer von feinem Herrn 
entlaſſen, und morgen um 6 Uhr, ſich zur weitern 
Reiſe bereit zu halten, beſtellt. 


Mun holte der Rittmeiſter den Wein herbel. 


Der fol ſchmecken! ſagte er. Ein Stündchen 
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bleiben wir noch beiſammen, und die Frau Muͤllerin 
muß auch Eins trinken. Nur Gläfer her! Der 
Muͤller wußte ſich vor Vergnuͤgen uͤber ſeinen Gaſt 
gar nicht zu laſſen, und ein Glas nach dem andern 
wurde geleert. Der Rittmeiſter rauchte ruhig feine 
Pfeife, und ſchien nur zu trinken, indem der Müller 
wirklich trank und immer luſtiger wurde. Die 
Frau, zwiſchen Furcht und Hoffnung, hatte ſich 
ganz verſchuͤchtert in einen Winkel geruͤckt. — 
Komm doch naͤher, Grete, ſagte der Muͤller. Das 
iſt ja ein charmanter, lieber Herr. Hoͤre, Frau, 
den laſſen wir nicht in dem Neſte ſchlafen. Kaͤthe 
muß ihre Kammer hergeben; die kann die Nacht bei 
uns bleiben. — Nimmermehr nehme ich das an; 
macht keine Stoͤrung, wozu das? — Weil der 
Teufel da oben hauſt, und dazu ſind Sie mir zu 
gut. — Poſſen, ſagte der Rittmeiſterz ich bin 
Soldat, kenne keine Furcht und nehme es mit dem 
Teufel auf. Doch, Kinder, ſprecht frei, was giebt 
es hier? — Grete, erzähle Du; ich denke nicht 
gern daran, daß es in meinem Hauſe ſpukt, lallte 
der Muͤller. Und nun gingen die Klagelieder an, 
daß in dem unbewohnten alten Hauſe es Niemand 
erlitte, und der Geiſt juſt in der Kammer, neben 
welcher er in einer Stube ſchlafen ſollte, ſein Weſen 
triebe. — Das iſt grade mein Kaſus, ſagte der 
Rittmeiſter und zog die Uhr heraus: Alle Wetter! 
es iſt ja ſchon bald Mitternacht! da verſaͤume ich 
am Ende die Geſpenſterſtunde! Nun macht fort, 
zeigt mir mein Quartier an! — Das Mitgehen 
ware ihnen unmöglich, fagten beide Eheleute; auch 
brachten ſie keins von dem Geſinde dazu; der 
einzige Niklas ausgenommen, den wuͤrden ſie 
wecken. — Das haͤlt zu lange auf; beſchreibt es 
mir, meinte der Rittmeiſter; ich werde ſchon 


FTIR 


zeigte ſich auf feiner Stirn. 
die Taſche, und fand nichts weiter als einen 
Groſchen. „Guter Alter! hier nehmt, was ich 


— —.— 


finden. — Waͤhrend die Frau beſchrieb, wie er zu 
gehen habe, packte er ſeinen Mantel und ſeine 
Piſtolen zuſammen, zuͤndete die Laterne an, verſah 
ſich noch mit Lichtern, und trat nun den ihm 


beſchriebenen Weg muthig an. 


(Der Beſchluß folgt,) 


Der Werth eines Groſchens. 


Einſt ging der gutthaͤtige Aretas, welcher auch 
das Wenigſte gern mit ſeinem duͤrftigen Nachbar zu 
theilen pflegte, uͤber Feld nach dem Walde. Da 


begegnete ihm der wegen Alter abgeſetzte Hirt mit 
einigen Beſenreiſern. Blaß war ſein Geſicht, ſeine 


Fuͤße wankten, ſeine Haͤnde zitterten, der Kummer 
Aretas griff in 


habe. Gott wird weiter helfen. Morgen aber 


bringt mir einen Beſen, oder wieviel Ihr fertig 


machen koͤnnt. Ich nehme ſie alle gegen baare 
Bezahlung.“ — Wer war froher als der arme 


Hirt, wie ihn Aretas ſo anredete. Der empfangene 
Groſchen hatte fuͤr ihn unter den Umſtaͤnden, worin 


er ſich gerade jetzt befand, den Werth eines anſehn⸗ 


lichen Schatzes. Er fuͤhlte ja Hunger, und nun 


konnte er ſich Brodt kaufen, auch wohl durch einen 
Labetrunk erquicken; daher verſchwand von feiner 


Stirn der Kummer, Freude glaͤnzte in ſeinen Augen, 


geſchwinder lief er unter tauſend Dankſagungen 


dahin. — Und Aretas? — O wer beſchreibt die 


Wonne ſeines Herzens? Einen Menſchen nur auf 


eine Stunde erheitert und getroͤſtet zu haben, bleibt 


immer eine große That. Daher laͤchelte ihm freund⸗ 
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licher die Sonne, toͤnte ihm froher das Loblied der 
Natur entgegen, reizte ihn ſchoͤner der Anblick des 
Himmels und der Erde. Das reine Bewußtſeyn 


deſſen, was er jetzt im Verborgenen gethan hatte, 


gab ihm fuͤr den ganzen Tag die froheſte Stim⸗ 
mung, und lohnte ihn noch am Abend mit inniger 
Zufriedenheit. Alles war ihm lieber, ſein Weib, 
ſein Kind und die ganze Welt; herzlicher dankte er 
ſeinem Schoͤpfer fuͤr den vollendeten Tag, und ſeine 
Neigung, mitzutheilen dem Duͤrftigen, erhielt zum 
bleibenden Schatz ſeines Geiſtes neue Kraft, neue 


Staͤrke. ©. e 


Solchen Werth kann ein Groſchen haben. 
Haltet ihn niemals für gering. Es iſt ſchon viel, 
einen Groſchen zu ſparen, um damit den Elenden 
zu unterſtuͤtzen. Lernet dieſes himmliſche Vergnuͤ⸗ 
gen als Beduͤrfniß ſchmecken. Wuͤnſchet zugleich, 
daß jeder Reiche auf Erden fühlen möge, was er 
thun koͤnnte zum Troſt der leidenden Menſchheit im 
Beſitze fo vieler Güterz und fo oft Ihr das Gegen⸗ 
theil findet, preiſet Euch gluͤcklich, daß Ihr ſchon 
reich ſeyd beim Schatze eines Groſchens. 


Vater und Sohn. 
Der Vater. N re 
Das war ein reicher Mann, ei, ei, f 
Da mußt du huͤbſch den Hut abziehen. 
Der Sohn. HR 
Wir kommen bei der Muͤnze jetzt vorbei, 
Da muß ich gar wohl niederknieen? 
N HR * 


Raͤthſel Charade. 


Der Du ſo willig manche Laſt 

In Sturm erfuͤllten Mitternaͤchten, 

Wenn Andre ſchliefen oder zechten, 

Mit Sorg' und Muͤh' getragen haſt; 

Des Glückes Launen zu verbeſſern, 

Was mlt ſo ungerechter Waage wog, 

Da es, — verſchwenderiſchen Schlöͤſſern, — 
Um ſeine goldnen Gaben Dich betrog; 

Der Du mit tauſend Hinderniſſen ſtreitend, 
So manchen Riegel muthig brachſt, — 
Doch ſtets das Ohr des Horchers meidend, 
Nach Deiner Thaten Ruhm nicht fragſt; 
Wenn endlich am gerechten Throne, 

Der Schleier Deiner Thaten ſinkt, 

Und dann zum nie geſuchten Lohne, 

Ein richtender Vergelter winkt; 8 
Wie wird man laufen, fahren, reiten, 
Auf Deiner letzten Pilgersbahn, 

Mit Angſt und Freude, Dich hinan 

Zu Deinem Tempel zu begleiten, 

Wie er im hellen Sonnenſtrahl, 
Mit ſeinen immer offnen Pforten, 

Nach Oſten, Weſten, Suͤden, Norden, 
Herab vom Hügel ſchaut in's Thal! 
An grauen Saͤulen haͤngt das Bild 

Von manchen unbelohnten Helden, 

Als wohlverdientes Ehrenſchild, 
Sein Thatenheer der Welt zu melden; 
und höher woͤlbt ſich als zu Rom 
Die Kuppel von St. Peter's Don, 
Sein ſtolzes Dach, beſaͤt mit Sternen⸗ Heeren, 
Die hohe Wiſſenſchaft der Magier zu lehren. 


\ 
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Sieh, ſtill empfängt Dich eine Schaar 
Von Prieſtern, willig Dir zu dienen; i 
Schon ordnen fie Dein eingeweihtes Haar. 
O! zaudre nicht, geh', folge ihnen, 


Mit frommem ſchweigenden Vertrauen; 


Bald wirſt Du hoͤher Dich in leichtern Sphaͤren 
ö ; fühlen, 

Bald wird ein Engel Dir die Wange Fühlen, 

Und ſchweigend wirft. Du auf uns niederſchauen. 


Zwei Sylben nennen jenen Tempel, 
Die dritte nennt das Zauberland, 

An dem Dich eine hoͤh're Hand, 

Zum hohen leuchtenden Exempel, 

Entwindet allem Erdentand. 

Bis wir im Tempel Dich Geweihten grüßen 
koͤnnen, 

Laß mit dem Ganzen Dich prophetiſch 
nennen. : 


= 


12. 


Auflöfung des Logogryphs im vorigen Stück: 
un ſchul d. 


ekanntmachungen. 


1 


Amtliche B 


7 
Der noch in dieſem Jahre zu vollziehende Repa⸗ 
ratur⸗Bau an der evangeliſchen Pfarrei zu Ochel- 
hermsdorf, beſtehend in Wohngebaͤude, Stallge⸗ 
baͤude und Umzaͤunung des Gehoͤftes, ſoll auf Ber 
fehl der Koͤnigl. Hochloͤblichen Regierung durch - 
Entrepriſe in Ausführung gebracht werden- 
Terminus hiezu iſt auf den 12. k. Monats fruͤh 
um 9 Uhr im hieſigen Koͤnigl. Landraͤthlichen Amte 
angeſetzt. 8 se 


/ 


e 


Dazu qualifiite und kautionsfaͤhige Bau⸗ 


luſtige werden zu dieſem Termine mit dem Bemer⸗ 


ken eingeladen: 
daß die Anſchlaͤge des Baues quest. in den 


e gewöhnlichen Dienftftunden bei mir eingefehen 


werden koͤnnen. ; 
Grünberg den 29. Juni 1827. 
1 Der Kreis ⸗Landrath 
. v. Nickiſch. 
— BE SITE FNEIET EEE Te 
Zum öffentlichen nothwendigen Verkauf der den 


Johann Chriſtian Seidel'ſchen Eheleuten gehörigen _ 


Buſchmuͤhle sub No. 55. zu Droſchkau, welche 
auf 625 rtlr. gerichtlich taxirt worden, ſteht auf den 
18. Juli c. Vormittags um 11 Uhr im Gerichts⸗ 
zimmer zu Saabor ein peremtoriſcher Bietungs⸗ 
termin an, und kann die Taxe bei uns zu ſchicklicher 
Zeit eingeſehen werden, welches fuͤr Ele 


bekannt gemacht wird. 


x 


Grünberg den 30. April 1827. 


Prinzlich von Karolath'ſches Gerichts-Amt der 
Herrſchaft Saabor. 


Privat- Anzeigen. 


An Beitraͤgen zur Hulfsleiſtung für Arme 
gingen ferner ein: 

113) Von Herrn Apotheker Pirſcher 9 rtlr. pro 
Juli, Auguſt, September. 114) Von „Herrn 
Auguft Mühle Urtlr. pro April, Mai und Juni. 

Grünberg den 2. Juli 1827. 
Der Ben zur Unterſtuͤtzung 5 Nothleidenden. 


In bet Darnmann' ſchen Buchhandlung zu 
Suülichau iſt zu haben: 

Die echte Obſtweinfabrikation fuͤr jede Haus⸗ 

haltung u. ſ. w., von C. S. Ben In 

b er 1 rtlr. 


Ein ui: in fehr gutem Zuſtande ſich befindlicher 


Korb = Kinderwagen wird zu kaufen gewuͤnſcht; 
5 wo? erfaͤhrt man in der Buchdruckerei, f 


N 4 


Pia 


Ein ſeidner Herren⸗ Hut, ge . P., iſt 
Sonntag den 1. dieſes Monats bei mir ver⸗ 
wechſelt ua Wer ſelbigen beſitzt, erhaͤlt den 
ſeinigen dafuͤr. 

Fabricius. 


Wein⸗ Ausſſchank bei: 


Winzer Chr. Hoffmann im Muͤhlenbezirk, 18261. 


Gottlob Nitſchke auf dem Lindenberge. 
Auguſt Schultz in der Schertendorfer 27 90 
Malzmuͤller Kurtzmann. 

Chriſtian Haͤhne im Sandbezirk. 

Gottlob Augſpach in der Todtengaſſe, Sirtenbergen, 
Karl Seydel auf dem Lindenberge. : 
Gottlob Derlig in der Lawalder Gaffe. 

Karl Auguſt Hoffmann auf, dem Silberberge. 
Chriſtian Heller hinterm Gruͤnbaumſchlage. 
Wittwe Koͤhler in der Hintergaſſe. 


Nachſtehende Schriften ſind bei dem Bud 


drucker Krieg in Grünberg zu den feſtgeſetzten 


Ladenpreiſen ſtets vorraͤthig zu haben: 


Raſchig. 
Großen, oder Anleitung zum beſondern und 


allgemeinen Obſtbau, verbunden mit einer 


Anweiſung, wie Obſtgaͤrten vortheilhaft anzu⸗ 
legen, die Obſtbaͤume zu veredeln und dieſelben 
zweckmaͤßig zu behandeln ſind; nebſt Beſchrei⸗ 
bung der vorzuͤglichſten in Deutſchland einhei⸗ 
miſchen Obſtſorten. Als Anhang eine Samm⸗ 


lung. bewährter pomologiſcher Huͤlfsmittel. 


Berlin 1827. 8. U rtlr. 15 for. 
Buͤrchner. Der deutſche Rechtſchreiblehrer, oder 
Sprachlehre in Fragen und Antworten, in der 

ſich ein Schuͤler ſelbſt in der Sprache unter⸗ 

kicken kann. Muͤnchen 1827. 8. 

3 ſgr. 9 pf. 


Der unfehlbare Raupen, Inſekten⸗ und Wuͤr⸗ 


mer⸗Vertilger. Oder die neueſten und bewaͤhr⸗ 
teſten Mittel, um die den Gaͤrten, Plantagen, 
Waͤldern und Feldern ſchaͤdlichen Inſekten und 


Wuͤrmer zu vertreiben und gaͤnzlich zu vertil⸗ 


gen. Nebſt einer Anweiſung, das Unkraut i in 
Gärten zu verhuͤten und auf das Unfehlbarſte 
8 1 ee und Lei 1826. 
8. geh. 7 jgr. 6 pf. 


Die Obſtbaumzucht im Kleinen und 


geheftet 


N 
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Reinhold. Erbauungsbuch fuͤr Chriſten, die den 
Herrn ſuchen. Ein Auszug aus den beliebten 
Stunden der Andacht. Prenzlau 1826. 25 far. 

Pouqueville. Geſchichte der Wiedergeburt Grie⸗ 
chenlands. 4 Baͤndchen. à Baͤndchen geh. 
in Umſchlag mit 1 Kupfer 

Petiscus. Das Brautpaar, oder Anſtandslehre 

\ für Sünglinge und Jungfrauen bei ihrem Eins 
tritt in die höheren geſellſchaftlichen Verhaͤlt⸗ 
niſſe. Mit 1 Kupfer. Berlin 1827. 8. geh. 

. 1 rtlr. 15 far. 

Raff's Naturgeſchichte fuͤr Kinder, zum Gebrauch 
auf Stadt- und Landſchulen. Mit 4 Kupfer⸗ 
tafeln. Sechſte verb. Auflage. 25 ſgr. 

Stein's Naturgeſchichte fuͤr Real⸗ und Buͤrger⸗ 
ſchulen, mit beſonderer Hinſicht auf Geo⸗ 
graphie. Zwelte vermehrte Auflage. Mit 
21 kolorirten Abbildungen. Leipzig 1822. 


20 fghr. 


Kirchliche Nachrichten. 


f Geborne. wie 
Den 26. Junk: Tuchfabr. Mſtr. Sam. Gotthilf 
Hoffmann ein Sohn, Auguſt Herrmann. 


12 ſgr. 6 pf. 


Den 28. Einwohner Joh. George Braun ein 
Sohn, Johann Gottlieb Eduard. — Einwohner 
Joh, George Scobel in Lawalde eine Tochter, Anna 
Roſina. — Tuchfabr. Friedr. Wilhelm Horn ein 
Sohn, Wilhelm Herrmann. — Einwohner F. 
Heinze zu Kuͤhnau eine todte Tochter. f 

Den 29. Schneidermſtr. J. B. Hohenſtein eine 
Tochter, Maria Karoline Auguſte. 

Den 1. Juli: Einwohner Karl Auguſt Nixdorf 


ein Sohn, Johann Auguſt Ferdinand. — Tuch⸗ 


fabrikant Mſtr. David Traugott Schaͤdel ein Sohn, 

Ernſt Guſtav. 
: Getraute. 

Den 4. Juli: Haͤusler Johann Joſeph Ferdi⸗ 

nand Roͤhr, mit Igfr. Anna Roſina Barnitzke zu 


Lawalde. 
Geftorbne 
Den 27. Juni: Wittwe Anna Roſina Roͤhr 
geb. Brödner zu Lawalde, 64 Jahr, (Abzehrung). 
Den 28. Tuchfabr. Mſtr. F. Loh Sohn, Auguſt 
Franz, 15 Jahr 3 Monat 3 Tage, (Abzehrung). 
Den 30. Muͤller Joh. Walter bei Heinersdorf 


Sohn, David, 3 Jahr, (Abzehrung). 


n 

Den 3. Juli: Tuchm. Mſtr. Gottlieb Dorn⸗ 

hoͤfer, 61 Jahr, (Nervenſchlag). — Verwittwete 

Tuchbereitex Frau Anna Roſina Walde geb. Seydel, 
70 Jahr 5 Wochen, (Waſſerſucht). 


Marktpreiſe zu Grünberg. 


Hoͤchſter Mittler Geringſter 
Vom 2. Juli 1827. Preis. Preis. Preis. 2 
3 e Rthlr, Sgr. Rthlr. Sgr. Pf. I Rthlr. Sgr. Pf. 
Waizen ider Scheffelſß 1 21 1 19 5 1 17 6° 
Roggen 5 1 8 1 7 3 1 5 8 
Gerſte, große 1 88 1 3 2 1 2 6 
kleine . 1 2 — 1 1 ( — 1 — — 
o 0 P — 22 — — 21 — — 20 — 
Erbſenn 7 1 144 — 1 12 | 1 4210 — 
Hierſe ale ⸗ 1 18 — 1 16 6 1 15 — 
Heu 0, Ider Zentner — 17 — 16 3 — 15 — 
Stroh das Schock 4 — — 3 15 | 8 — — 


Wöchentlich erſcheint hievon ein Bogen, wofuͤr der Praͤnumerations⸗Preis vierteljährig 12 Sgr. betraͤgt. 
Inſerate werden ſpaͤteſtens bis Donnerſtags früh um 9 uhr erbeten. 2 


2 


